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„Hier geht es schnell ums pure Überleben“
Von Anne Gülich

Gaimersheim/Curahuasi – Im
August 2018 reisten Susi und
Markus Rottler aus Gaimers-
heim nach Peru aus (DK berich-
tete). Voller Neugier ließen sie
sich auf das Abenteuer ein, für
drei Jahre als Ergotherapeutin
und Osteopath am Missionshos-
pital Diospi Suyana in der An-
denstadt Curahuasi mitzuarbei-
ten. Mit dabei: Söhne Emil (11)
und Anton (9), die die dem Kran-
kenhaus angegliederte Schule
besuchen. Die Gaimersheimer
berichten von der ersten Hälfte
ihres Aufenthalts und über den
Umgang mit Covid-19 in Peru.

„Unsere ersten anderthalb
Jahre hier in Peru sind für uns
eine ganz besondere Zeit, beruf-
lich und als Familie“, fassen die
41-jährige Susi Rottler und ihr
ein Jahr jüngerer Mann Markus
ihre Erfahrungen zusammen.
Nach einer Eingewöhnungszeit
mit Sprachstudium begann im
März 2019 ihr Einsatz am Mis-
sionsspital. Das 2007 vom deut-
schen Ärzteehepaar Martina
und Klaus-Dieter John gegrün-
dete Krankenhaus liegt auf 2650
Meter Höhe in der südperuani-
schen Provinz Apurímac und
bietet medizinische Hilfe für die
zumeist unter großer Armut lei-
dende Landbevölkerung an.

Pionierarbeit

Susi und Markus Rottler leisten
Pionierarbeit: Sie haben eine Er-
gotherapie-Abteilung ganz neu
aufgebaut und osteopathische
Behandlungen etabliert. Beides
gab es vorher nicht am Hospital,
das mit 100 Betten, vier Opera-
tionssälen, zwei Intensivstatio-
nen, Labor und einer Röntgen-
einrichtung mit Computertomo-
graphie modern ausgestattet ist
und nach europäischen Stan-
dards arbeitet. Auch eine Zahn-
und eine Augenklinik sowie eine
Orthopädiewerkstatt befinden
sich auf dem Gelände; außer-
dem gehören eine Schule, ein
Kinderhaus und ein Radiosen-
der zur Anlage. Der Name „Dio-
spi Suyana“ ist Programm: Er
kommt aus dem Quechua und
bedeutet „Wir vertrauen auf
Gott“. „Die Geschichte des Kran-
kenhauses, das allein aus Spen-
den finanziert wurde, ist ein ein-
ziges großes Wunder“, erzählt
Markus Rottler. So beginnt jeder
neue Tag mit einer Andacht, die
Patienten und Krankenhaus-
Mitarbeiter zusammen feiern.

Für viele Menschen ist Diospi
Suyana die letzte Hoffnung, bis
zu 30 Stunden reisen sie an, um
die Sprechstunde zu besuchen.
Die kostet für alle einheitlich vier
Soles, ungefähr einen Euro. Ein
internationales Ärzteteam küm-
mert sich zusammen mit rund
200 peruanischen Angestellten
um die Kranken. „Die Warte-
schlangen am Hospitaleingang
reichen an normalen Tagen eini-
ge Hundert Meter weit“, schil-
dern Rottlers die Situation und
zeigen entsprechende Fotos.
Weil die meisten Patienten in
Peru viel später einen Arzt aufsu-
chen, als das in Europa der Fall
ist, sehen beide auch viel hefti-
gere Krankheitsbilder, als sie das
aus Deutschland gewohnt sind.

Unterstützung aus der Heimat

Ihre Arbeit als Ergotherapeutin
und Osteopath haben sie ohne
Räume und Material begonnen.
Eine Herausforderung – und
eine Chance: „Es ist faszinie-
rend, wenn man selbst etwas
neu aufbauen kann und dann
sieht, wie es Früchte trägt.“ Ein
Rückhalt ist die Hilfe aus der Hei-
mat: „Highlights waren, als die
evangelische Kirchengemeinde
Pfaffenhofen/Wolnzach Ergo-
therapie-Material geschickt hat
oder die Pfaffenhofener Firma
Triorail einen großen Geldbe-
trag“, freut sich Susi Rottler. Wie
alle internationalen Mitarbeiter
bei Diospi Suyana verzichtet das

Gaimersheimer Familie Rottler arbeitet seit anderthalb Jahren in einem Hospital in Peru – Coronavirus verschlimmert die Lage

Paar auf Gehalt. Seinen Lebens-
unterhalt finanziert ein Spen-
derkreis in Deutschland. „Viele
Menschen aus Ingolstadt und
Umgebung sind beteiligt“, hebt
die Gaimersheimerin hervor. Ihr
Mann ergänzt: „Dass wir dank
dieser Unterstützung ein kleiner
Teil dieses großartigen Projekts
sein dürfen und so vielen Men-
schen helfen können, ist das
Schönste an unserem Hiersein.“

Covid-19-Notstand

Im März 2020 wurde – wie wohl
überall auf der Welt – plötzlich
alles anders. Der peruanische
Staatschef Martín Vizcarra hat,
als es nur 13 bekannte Corona-

Fälle im Land gab, die Schulen
geschlossen und drei Tage spä-
ter, am 16. März, den nationalen
Notstand ausgerufen. Seitdem
gibt es eine Ausgangssperre, die
von Polizei und Militär kontrol-
liert wird. Dort, wo sonst Men-
schentrauben die Eingänge des
Spitals belagern, ist es nun still.
„Gemäß der Regierungsverord-
nung werden nur dringliche Fäl-
le behandelt“, erläutert Markus
Rottler. Da er auch Krankenpfle-
ger von Beruf ist und seit Dezem-
ber für acht Monate vertretungs-
weise die Pflegedienstleitung
des Krankenhauses übernom-
men hat, ist er bei den Krisensit-
zungen des Leitungsstabs dabei
und weiterhin jeden Tag im Hos-

pital. Er berichtet aktuell aus Cu-
rahuasi: „Die Vorkehrungen
sind in den letzten Wochen auf
Hochtouren gelaufen. Wir ha-
ben verschiedene Szenarien
durchgespielt und Ärzte und
Pfleger geschult. Da es in unserer
Gegend schon einige Fälle gibt,
wird es nicht mehr lange dauern,
bis die ersten Covid-19-Patien-
ten im Krankenhaus eintreffen. “

Eingesperrt zu Hause

Susi Rottler ist mit ihren Söhnen
Anton und Emil den ganzen Tag
zu Hause, seit Ergotherapie und
Schule geschlossen wurden.
„Wir dürfen nur zum Einkaufen
raus. Alleine, und letzte Woche
Frauen und Männer getrennt an
je drei Tagen“, legt sie dar. Für
Peruaner, die es nicht gewohnt
sind, im Voraus zu denken und
normalerweise zu fast jeder Ta-
ges- und Nachtzeit einkaufen
können, ist das noch komplizier-
ter als für deutsche Familien.
Rottlers sind dankbar für ihren
großen Garten, in dem sich die
Kinder, die inzwischen beide pri-
ma Spanisch sprechen, Schan-
zen zum Radfahren bauen, die
Haustiere versorgen oder Stock-
brot am Lagerfeuer rösten.
„Draußen im Garten sind wir am

allerliebsten. Wir machen da
Sport und klettern auf die Bäu-
me“, erzählt Emil. „Mit unseren
Schafen rumzuturnen, das ist
auch klasse“, fügt Anton an.

Ihre Mutter spricht zwar au-
genzwinkernd von einer „wohl
weltweiten Lästigkeit des Ler-
nens“, aber da beide Kinder
neben dem Besuch der Diospi-
Suyana-Schule daran gewöhnt
sind, Kurse der deutschen Fern-
schule durchzuarbeiten, ändert
sich für sie lerntechnisch nicht
so viel – nur für Susi, die nun
mehr motivieren muss, wie so
viele Eltern auf der Welt in den
vergangenen Wochen. „Dieses
Privileg, weiterhin lernen zu dür-
fen, haben die meisten der peru-
anischen Kinder aber gar nicht“,
bedauert sie. Denn per Internet
sind die Schüler, die oft aus är-
meren und zerrütteten Familien
stammen, in denen meist nur
Quechua gesprochen wird, nor-
malerweise nicht erreichbar.

Hunger und Krankheit

Große Sorgen machen sich Rott-
lers um die Tagelöhner: „Ein
überwiegender Teil der Men-
schen hier lebt von der Hand in
den Mund. Sie arbeiten, werden
bezahlt und kaufen genau von
diesem Geld dann Essen für ihre
Familie. Es gibt keine Rückla-
gen.“ Wenn diese Menschen ihre
Häuser nicht mehr verlassen
dürfen, haben sie kein Einkom-
men. „Hier geht es nicht um Lu-
xusprobleme, sondern ziemlich
schnell um Hunger und ums pu-
re Überleben“, verdeutlicht Mar-
kus Rottler. Auch bei einer Aus-
breitung des Coronavirus fürch-
tet er Schlimmes, denn die Que-
chua-Landbevölkerung ist so-
wieso großteils nicht gesund;
viele sind durch ihre Arbeit in
den Minen und das offene Feuer
in den Hütten schon atemwegs-
geschädigt. Die große Höhe und
die Kälte tun ihr Übriges. Hart-
näckig halten sich Gerüchte
über das Virus: „Viele sind über-
zeugt, dass man sofort tot um-
fällt, wenn man betroffen ist“,
erzählt Susi Rottler und macht
die Handbewegung ihres Gemü-
sehändlers nach, der ihr gesten-
reich gezeigt hat, wie man dann
einfach umkippt. Da tue Aufklä-
rung Not, auch im ganz Kleinen,
fassen die Eheleute zusammen.

Hoffnung

Was trägt Rottlers in diesen Ta-
gen, während sie sich auf die na-
hende Krise vorbereiten? „Unser
intensives Zusammenwachsen
als Familie, der Austausch mit
den anderen Missionarsfamilien
und unseren peruanischen
Freunden und gemeinsames Ge-
bet halten uns über Wasser und
lassen uns wachsen“, so Susi
und Markus Rottler. Dass Gott
die Situation kennt und helfen
kann, davon sind sie überzeugt.
Sie wollen auch nicht zurück
nach Deutschland, wie sie klar
sagen: „Wir möchten hier sein,
wenn die Krankheitswelle an-
kommt. Hier ist unser Platz.“DK

Wer den Einsatz von Familie Rottler
in Peru weiterverfolgen oder unter-
stützen möchte, kann dies über ihre
Homepage www.die-rottlers.net tun.

Deutscher Einsatz bei Diospi Suyana
Curahuasi – Sechs junge Er-
wachsene, die im Rahmen des
Internationalen Jugendfreiwil-
ligendienstes am Krankenhaus
Diospi Suyana gearbeitet hat-
ten, mussten auf Anordnung
des deutschen Familienminis-
teriums kürzlich ausreisen. In
Curahuasi befinden sich noch
44 deutsche Langzeitmitarbei-

ter (plus vier Niederländer,
eine Schweizerin sowie die
Kinder aller Familien). Alle ha-
ben sich bewusst zum Bleiben
entschlossen, obwohl ihre Bot-
schaften eine Evakuierung
nach Europa angeboten ha-
ben. „In diesen Krisenzeiten
voller Risiken und Ängsten lau-
fen wir auf dem Wasser im Ver-

trauen auf Gott“, sagt Kranken-
hausgründer Klaus-Dieter
John. Inzwischen wurden erste
Covid-19-Infizierte in der Pro-
vinz Apurimac gemeldet. In
der Region leben rund 500 000
Menschen, für die nur 30 Beat-
mungsgeräte zur Verfügung
stehen, davon zehn im Hospi-
tal Diospi Suyana. agw

Geschichte im Vorübergehen

Kösching – Für alle Interessier-
ten hat sich der Geschichtsver-
ein Kösching-Kasing-Bettbrunn
etwas Besonderes einfallen las-
sen: Unter dem Motto „Wir trot-
zen der Krise“ können Mu-
seumsexponate nun „im Vorü-
bergehen“ besichtigt werden.

Weil das Museum des Marktes
Kösching wie alle kommunalen
Einrichtungen wegen der Coro-
na-Pandemie bis auf Weiteres
geschlossen ist, haben Stefan Ba-
lassa und Marita Ciesla Bilder
von besonderen Ausstellungs-
stücken mit kurzen Erklärungen
in die Fenster des Erdgeschosses
im Westflügel des Klosters ge-
hängt. So können sich Spazier-

Köschinger Museum stellt Bilder von besonderen Exponaten in den Fenstern des Klosters aus

gänger ein Bild von den Schät-
zen des Museums machen und
später – wenn die Einrichtung
wieder geöffnet ist – die echten
Exponate in ihren Vitrinen be-
staunen. Sollte die Schließzeit
länger andauern, werden die Bil-
der immer wieder durch neue
ersetzt, heißt es.

Alle für die kommenden Wo-
chen im Jahresprogramm ange-
kündigten Veranstaltungen des
Geschichtsvereins können we-
gen der geltenden Ausgangsbe-
schränkungen nicht stattfinden.
Der Vorstand bemüht sich aber
um Ersatztermine im weiteren
Verlauf des Jahres. Diese werden
rechtzeitig bekanntgegeben. frj

Eichstätt – Nachdem das Land-
ratsamt Eichstätt die Corona-
Fälle am Wochenende nicht ak-
tualisiert hat, ist die Zahl von
Freitag bis Montag vergleichs-
weise stark gestiegen. Stand ges-
tern gibt es im Landkreis 227
positiv getestete Bürger, in Qua-
rantäne befinden sich 432 Per-
sonen, 662 wurden wieder da-
raus entlassen. Am Wochenen-
de gab es einen weiteren Todes-
fall. Damit steigt die Zahl der
gestorbenen Bürger im Land-
kreis auf elf. 114 gelten als gene-
sen. Ein Blick auf die Verteilung
im Landkreis zeigt, dass 29 von
30 Landkreisgemeinden betrof-
fen sind. Nur in Dollnstein gibt
es noch keinen Corona-Fall.DK

Eine Gemeinde
ohne Corona

Auch die Marktfrauen auf dem wöchentlichen Markt in Curahuasi tragen Schutzmasken. Das untere linke Bild zeigt Markus und Susi
Rottler mit ihren Söhnen Emil (l.) und Anton „in Uniform“ – für den Betrieb im Krankenhaus und den Besuch der Diospi-Suyana-Schule. Die
Ergotherapeutin hilft zum Beispiel einem peruanischen Mädchen, den Umgang mit ihrer Armprothese zu lernen. Fotos: Rottler

Bilder von Ausstellungsstücken hängen in den Fenstern des Westflügels des Klosters, wo das Museum
des Marktes Kösching untergebracht ist. Foto: Balassa


